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Schon kurz nach dem Mauer-
fall im November 1989 wurde 
für die ostdeutsche Landwirt-

schaft ein umfassender Transfor-
mationsprozess des Übergangs 
von der Planwirtschaft in die 
Marktwirtshaft in Gang gesetzt. 
Dieser bestimmte die zukünftige 
Ausrichtung der Milchbetriebe in 
Ostdeutschland in besonderem 
Maße, bis hin zur heutigen Struk-
tur der Milcherzeugung in Ost-
deutschland.

Ausgangspunkt der Transforma-
tion war die auf eine möglichst 
hohe Selbstversorgung ausgerich-
tete Milchproduktion der DDR mit 
einem Bestand von rund zwei Mil-
lionen Kühen, einem vergleichs-
weise geringen Leistungsniveau 
von etwas über 4.000 kg und gro-
ßen Milchkuhbeständen in den 
LPG Tierproduktion. 

Neben diesen gab es die seit 
Mitte der 1970er-Jahre errichteten 
etwa 160 industriemäßigen Milch-
viehanlagen. Zumeist waren es 
die Typenprojekte 1930 und 1232, 
in denen jeweils rund 2.000 bezie-
hungsweise 1.200 Kühe standen, 
in einigen sogar 4.000. 

Diese „überdimensionierte“ 
Struktur wurde von der westdeut-
schen Agrarpolitik als nicht  
zukunftsfähig erachtet. Das fest 
verankerte Leitbild war der bäuer-
liche Familienbetrieb. Die Erwar-
tungen der politischen Entschei-
dungsträger, dass sich dieses Leit-
bild gerade für die ostdeutschen 
Milcherzeuger im Verlauf der 

Transformation durchsetzen wird, 
waren hoch. Deshalb zielten auch 
vielfältige Fördermaßnahmen auf 
die Wieder- oder Neueinrichtung 
von kleineren bäuerlichen Famili-
enbetrieben. 

Der Anfang 1990 einsetzende 
Umwandlungsprozess erhielt 
dann jedoch eine Eigendynamik, 
die nur schwer zu lenken war. Ein 
großer Teil der zukünftigen recht-
lichen und institutionellen Rah-
menbedingungen der Transforma-
tion der ostdeutschen Milchwirt-
schaft zur Herausbildung neuer 
Strukturen und neuer Betriebe 
wurde schon vor der Einheit in 
Gang gesetzt.

EG-Recht wurde 
unmittelbar wirksam

Besonders einschneidend waren 
die Wirtschafts- und Währungs-
union am 1. Juli 1990, zuvor schon 

das Landwirtschaftsanpassungs-
gesetz (26. Juni 1990), das dann 
viermal novelliert wurde, darunter 
am 3. Juli 1991 nahezu vollständig, 
das Treuhandgesetz (29. August 
1990) und das Entschädigungs- 
und Ausgleichsleistungsgesetz 
(EALG), dazu viele Sonderrege-
lungen zu Preisausgleichsmaß-
nahmen, Förderungen von Be-
triebseinrichtungen sowie Anpas-
sungs- und Überbrückungshilfen.

Mit der deutschen Einheit am  
3. Oktober 1990 wurde für das 
„Beitrittsgebiet Ost“ das EG-Recht 
schließlich unmittelbar und voll 
für die Landwirtschaft der neuen 
Bundesländer wirksam. Das be-
traf den Milchsektor in besonde-
rem Maße durch die Einführung 
der EG-Garantiemengenregelung 
Milch ab 1. April 1991, angepasst 
mit Sonderregelungen für die neu-
en Bundesländer. Praktisch wirk-
sam wurde die Quotierung der 

ostdeutschen Milchproduktion 
aber schon durch eine Übergangs-
regelung, die vom 1. Juli 1990 bis 
zum 31. März 1991 angewandt 
wurde und in deren Folge die 
Milchlieferungen gegenüber dem 
vergleichbaren Vorjahreszeitraum 
um 7,8  % gekürzt wurden. Die ei-
gentliche „Rückführung“ der 
Milchlieferungen zu DDR-Zeiten 
erfolgte ab 1. April 1991 mit einer 
Kürzung der Liefermengen von 
25,5  % zum „Referenzjahr“ 1989.

Milchquote schränkte 
Produktion drastisch ein
In der „19. Verordnung zur Ände-
rung der Milch-Garantiemengen-
Verordnung“ vom 8. Februar 1991, 
die das Bundeskanzleramt an den 
Präsidenten des Bundesrates mit 
der Bitte um Zustimmung ein-
reichte, heißt es dazu: „Zur Einhal-
tung der Gesamtgarantiemenge 

Familienbetriebe  
oder Großanlagen?

Mit der Transformation der ostdeutschen Milcherzeugung 1990  
entschieden sich die zukünftigen Strukturen. Nicht alles verlief so, wie 
anfangs politisch postuliert. Ein Abriss der Entwicklung vor 30 Jahren.

Großen Milchviehanlagen hatte die Agrarpolitik nach der Wende offen mangelnde Zukunftsfähigkeit bescheinigt. Allerdings gibt es heute noch 
zahlreiche solcher Betriebe im Osten, die nicht zuletzt aufgrund ihres Know-hows kräftig investierten, um vorhandene Strukturen zu modernisieren.  
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Fazit: Die Umgestaltung der 
Milcherzeugung der DDR in 
marktwirtschaftliche Struk-
turen 1990 und in den Folge-
jahren war ein politisch, 
wirtschaftlich und sozial 
umfassender Prozess, der 
die Akteure teils stark über-
forderte. 

 ■ Die Anpassung an den 
Markt wurde durch die  
Quotierung der Produktion 
entscheidend von Vorgaben 
der EG-Agrarpolitik ge-
prägt, flankiert von zahlrei-
chen Gesetzen, Verordnun-
gen und Förder- und Anpas-
sungsbestimmungen für die 
neuen Bundesländer. 

 ■ Starken Einfluss übte der 
agrarpolitische und wissen-
schaftliche Meinungsstreit 
darüber aus, ob die großen 
Milchbetriebe und -anlagen 
zukunfts- und wettbewerbs-
fähig sind oder ob die Milch-
erzeugung in den neuen 
Bundesländern künftig vor-
rangig in Familienbetrieben 
nach westdeutschem Mus-
ter erfolgen soll. Letztere 
Meinung war anfangs ein-
deutig die vorherrschende 
Sicht der Politik und die 
hauptsächliche Zielrich-
tung der Umgestaltung. So 
hieß es dazu in der 19. 
Milchgarantiemengenrege-
lung: „Die Zuteilung von Re-
ferenzmengen in den neuen 
Ländern erfolgt vorläufig, 
damit die bestehenden un-
günstigen Strukturen der 
Milcherzeugung nicht ver-
festigt werden“. 

 ■ Nach einer Konsolidie-
rung des Umgestaltungspro-
zesses war 1995 eine viel-
schichtige Betriebsstruktur 
entstanden, darunter auch 
ein ganzer Teil kleiner und 
mittelgroßer Familienbe-
triebe. Vorherrschend wa-
ren allerdings noch immer 
große Milchviehbetriebe, in 
denen der überwiegende 
Teil der Milchkühe stand. 

 ■ Bis auf wenige Ausnah-
men wurde und wird nach 
wie vor auch in den 2.000er-
Anlagen Milch produziert.

(6,6 Mio. t), die die Gemeinschaft 
für das Gebiet der neuen Länder 
zur Verfügung stellt, ist eine linea-
re Kürzung der einzelbetrieblich 
zugeteilten und auf der Grundlage 
der Anlieferung 1989 berechneten 
Referenzmengen erforderlich.“

Der Kürzungssatz von 25,5 % im 
Vergleich zu 1989 setzte sich fol-
gendermaßen zusammen:

 ■ 12,5  % zur Einhaltung der EG-
Garantiemenge;

 ■ eine dreiprozentige Stilllegung, 
für die eine Vergütung gewährleis-
tet wurde, und

 ■ eine weitere zehnprozentige 
Kürzung zur Bildung einer „erfor-
derlichen nationalen Reserve für 
das Beitrittsgebiet“.

Die Zuteilung von Milchrefe-
renzmengen an die ostdeutschen 
Milcherzeuger knüpfte der Ge-
setzgeber grundsätzlich an zwei 
Voraussetzungen: Erstens musste 
am Stichtag 1. April 1991 Milch er-
zeugt werden, zweitens musste im 
Jahr 1989 Milch an Molkereien ge-
liefert worden sein. 

Potenzielle Milcherzeuger, die 
nach dem genannten Stichtag ei-
ne Milchproduktion aufnehmen 
wollten, konnten dies nach oben 
genannter 19.  Garantiemengen-
verordnung nur durch Zuteilung 
einer Referenzmenge aus der na-
tionalen Reserve oder durch 
Übertragung von Dritten. 

Die Festlegung der betriebli-
chen Referenzmenge für die 
Milch erzeuger (Lieferrecht) er-
folgte dann nach diesem Schema, 
war im konkreten Fall aber durch-
aus kompliziert und zog sich über 
mehrere Jahre hin (Bauernzei-
tung 43/2020, S.  40, Interview mit 
Kees de Vries). 

Wie kompliziert das war, zeigte 
sich auch darin, dass der gesetz-
liche Rahmen in mehreren Anpas-
sungen der Milch-Garantiemen-
gen-Verordnung in kurzen Abstän-
den verändert werden musste.

Agrarwissenschaftler 
gegen Leitbild

In dieser Gemengelage der Priva-
tisierung der LPG, der Vermögens-
auseinandersetzung, der Rückga-
be des Bodens an die LPG-Mitglie-
der, der Privatisierung des volks-
eigenen Bodens durch 
Treuhandanstalt und BVVG, der 
Altschuldenregelung sowie der 
Auflösung der DDR-Einrichtungen 
der Landwirtschaft, des Aufbaus 
der neuen Institutionen und des 
neuen Rechtsrahmens der Bun-
desrepublik und der Europäi-
schen Gemeinschaft für die Agrar-
wirtschaft in den neuen Bundes-
ländern, bildete sich die zukünfti-
gen Struktur der ostdeutschen 
Milchwirtschaft heraus, ein-
schließlich der Unternehmen, die 
weiter Milch erzeugen oder die in 
die Milchproduktion erst noch 
einsteigen wollten.

Renommierte Agrarökonomen, 
darunter Prof. Folkhard Isermey-
er, wiesen schon anfangs der 
Transformation darauf hin, dass 
die Bevorzugung kleiner Unter-
nehmen und die Benachteiligung 
der großen ostdeutschen Unter-
nehmen zu enormen Unsicherhei-
ten bei den Akteuren führen wür-
de, wie sie ihre Betriebe für die 
Zukunft ausrichten sollten. Damit 
sei die Effizienz der Umgestaltung 
erheblich beeinträchtig und unter-
nehmerische Fehlentscheidungen 
seien programmiert. Eine Mei-
nung, die 1990 und 1991 viele von 
Isermeyers Fachkollegen, auch 
branchenübergreifend, vertraten, 
die ein Leitbild zur Ausrichtung 
auf bäuerliche Familienbetriebe 
ablehnten.

Statistisch lässt sich die Heraus-
bildung der neuen Struktur in den 
ersten Jahren kaum oder nur äu-
ßerst eingeschränkt nachvollzie-
hen. Denn die damals verwende-
ten Betriebskategorien Genossen-
schaften, GmbH, Gesellschaft 
 bürgerlichen Rechts und Einzelun-
ternehmen konnten die Vielfalt der 
entstehenden Unternehmen der 
Milcherzeugung nicht vollständig 
abbilden. Nach den Daten des Sta-

tistischen Bundesamtes wurden 
für 1995 mit der Viehbestandserhe-
bung rund 9.000 Milchbetriebe in 
den neuen Bundesländern ausge-
wiesen. Ob diese Zahl der Realität 
entsprach, muss allerdings offen 
bleiben. Denn nur vier Jahre spä-
ter, nämlich 1999, wurden noch le-
diglich rund 6.000 Milchbetriebe 
für Ostdeutschland ausgewiesen.

Schwieriger Start für 
Milcherzeuger

Statistisch eindeutig nachvollzieh-
bar sind allerdings die Auswirkun-
gen dieses komplexen Transfor-
mationsprozesses der DDR-Milch-
erzeugung. Das lässt sich kurzge-
fasst in den Tabellen 1 bis 3 zur 
Entwicklung der Milchpreise, des 
Umfangs der Milcherzeugung und 
zur Ausschöpfung der Milchquote 
von 1990 bis 1995 aufzeigen, die 
ohne große Erläuterungen für sich 
stehen. 

Dabei muss allerdings auch be-
rücksichtigt werden, dass der star-
ke Rückgang des Milchkuhbestan-
des durch die schnelle und fort-
laufende Leistungssteigerung der 
ostdeutschen Kühe teilweise kom-
pensiert wurde.

TABELLE 1

Milchpreise für ostdeutsche Erzeuger weit unter dem Durchschnitt: 
Milcherzeugerpreise 1990 bis 1995 in Pf/kg (ab Hof; 3,7 % Fett;  
3,4 % Eiweiß, ohne MwSt., einschließlich Abschlusszahlung) 

1990 1991 1992 1993 1994 1995

Alte Bundesländer 62,56 60,25 60,92 59,00 56,65 56,37
 Neue Bundesländer 53,69 49,69 53,95 53,26 52,49 53,39

Quelle: ZMP Bilanz Milch 1996

TABELLE 2

Drastischer Rückgang der ostdeutschen Milcherzeugung

Alte Bundesländer Neue Bundesländer
1.000 Tonnen 1.000 Tonnen

1990 23.672 7.635
1991 23.254 5.809
1992 22.643 5.335
1993 22.615 5.483
1994 22.421 5.445
1995 22.860 5.600

Quelle: ZMP Bilanz Milch 1996

TABELLE 3

Milchgarantiemenge Ost wird stark unterliefert

Milchwirtschaftsjahr
Erfüllung Deutschland 

(Prozent)
Erfüllung Ost

(Prozent)

1991/92 98,3 89,6
1992/93 97,4 97,6
1993/94 96,6 88,5
1994/95 98,7 88,5
1995/96 100,1 91,6

Quelle: ZMP Bilanz Milch 1996

Dr. Klaus siegmunD, Berlin

Eine weitergehende Bewertung der 
Struktur der ostdeutschen Milch
produktion nimmt der Autor im 
Zusammenhang mit einer Analyse 
der Entwicklung der Milcherzeugung 
in den ostdeutschen Ländern seit 
1990 vor. Sie erscheint im Extraheft 
„Ratgeber Milchproduktion“ 
(Bauernzeitung 51/2020).
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